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p Die immerwährende sehr ilaiurhafte C<c-

i^ sundheit des Verstorbenen erlitt zuerst im

Jahre 1821 eine bedeutende ünterbrechuni;-

:

doch wurde ein Anfall von Podagra durch

den (jlebrauch des Limmerbades fast gänzlich

gehoben. P.etriibender war für ihn, der die

meisten Freuden seines Lebens in der Beob-

achtung der Natur gefunden hatte, die im

Jahre 1824 erfolgte gänzliche P^rblindung des

einen Anges: gern unterzog er sich zu deren

Heilung einer zwiefachen Operation, und ver-

dankte es so der Geschicklichkeit des Herrn

Leibchirurgus Wedemeyer, dass er bis zu

seinem Tode den vollständigen Gebrauch

seiner Augen behielt. Im November 1827

finsr er an zu kränkeln, und dabei seinen

sonst so guten Appetit zu verlieren ; es stellte

sich zugleich eine allgemeine Schwäche ein,

welche so zunahm, dass er am 2.5. Juli das

Bett nicht mehr verliess und in einem fast

ununterbrochenen Schlummer blieb, bis er am

27. Juli 1828 Abends 11 Uhr sanft verschied.

Was er in den Jahren seiner Kraft in der

Gärtnerei, sowie in der Botanik geleistet hat, be-

zeugen seine herausgegebenen Werke und zahl-

i-cichen Notizen in öflcntlichen Zeitschrilten,

so ^vie der Königl. Garten zu Herrenhausen.

Nur in den letzten Jahren verlor er die Lust

zur Botanik, woran sein Gesicht und andere

Umstände schuld waren. Dahingegen legte

er sich sehr auf die Zucht der Weinstöcke

und Pfirschcnbäume, er Hess solche daher

aus allen Gegenden kommen. Sein Zweck

war, das Beste für unser Klima auszuwählen

imd zugleich die Grundsätze in der Unter-

scheidung der Sorten, so wie die beste Me-

thode ihrer Fortpflanzung und Behandlung

zu erforschen. Hätte er das Glück gehabt,

noch einige Jahre zu leben, so würde er seine

vielfachen Erfahrungen auch über diesen

Gegenstand öffentlich und gewiss nicht ohne

Nutzen für

haben.

die Wissenschaft mitgetheilt

l

Foiscliuiigen im lioplscheii West-AfiiKa.

(Briefe an Henii \V. W. Sauiiders.)

[Der Inhalt dieser Briefe ist für die

Pflanzcngeographic von der allerhöchsten

Wichtigkeit. Schon früher waren Samm-

lungen von Angolo-Pflanzen in Europa ange-

kommen, die amerikanische Formen ent-

hielten, und die man daher als mit brasi-

lianisclien Herl)arien vermischt ansah. Wel-
witch's Entdeckungen erheben es über

jeden Zweifel, dass in Angolo mehr als eine

streng amerikanisclie ( lattung vertreten ist,

und dass jene zweifelhaften Sammlungen aus-

schliesslich in Angolo gemacht wui'den, und

keine Verwechslung mit brasilianischen Pflan-

zen erlitten. Iled. der Bonplandia.]

I.

Mein hochverehrter Freund.

S. Paulo de Loanda, 12. Sept. 1857.

Vor wenigen Tagen aus dem Innern des

Landes hierher zurückgekehrt, und noch

immer am Fieber leidend, das mich seit

mehr denn 5 Wochen lang, täglich überfällt,

kann ich dennoch es nicht unterlassen, Ihnen

vorläufige Notizen über die Ausdeh-einige

nung und den Erfolg meiner botanischen

Wanderungen im Innern dieses Wunder-

landes mitzutheilen, vom Herzen wünschend,

dass diese meine Zeilen Sie und unsere

übrigen Londoner Freunde im besten Wohl-

sein überraschen mögen.

Im ersten Jahre meines hiesigen Aufent-

haltes suchte ich das Küsten - Gebiet vom
Guizembo-Flusse, nördlich von Ambeiz, bis

zur Mündung des Coanza auszubeuten, was

mir auch so ziemlich vollständig gelang;

im October 18.54 stieg ich allmählig über

die meist nur mit Fruticcs bewachsenen Vor-

berge , in die dunkel - schattige Region der

Hochwälder von Cazengo und Golungo alto

hinauf, wo ich mich fast 2 Jahre verweilte.

In dieser Region, deren höchste Berg-

Spitzen sich über 2000 Fuss erheben, ver-

schwindet plötzlich wie durch Zauber jede

Erinnerung an die Flora der Küsten- und

Vorberge-Region; über 300 Species verschie-

dener Bäume, von mehr als 400 verschie-

dener Schlingpflanzen eng durchfloehten, bil-

den hier die herrlichsten Urwälder, deren

Boden von mehr als 60 Species von Filices,

zum Theile baumartige Formen, überwuchert

ist. Unter anderen höchst merkwürdigen

Bäumen fand ich auch eine Napoleona (ramis

verticillatis
!)

, eine Myristicacea (mächtiger

80— 100 Fuss hoher Baum), 28 Species von

Ficus, riesige Exemplare von einer Nathusia

(foliis simplicibus) und noch eine grosse

33
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V Menge von Speeies, fast alle grosse Bäume,

aus den Familien der Hypericaceae, Rubia-

ceae, Biguoniaceae, Verbenaceae, Legumi-

noseae und Mimoseae u. s. w. Was mich aber

besonders erfreute, war das Aufünden der

schon von li. Br. hier vermutheteu Mono-
dora Myristica, welche in allen hiesigen

Urwäldei'n heimisch ist, und einen der rie-

sigsten — gewiss aber auch einen der aller-

pi-ächtigsten Waldbäume des ganzen tropischen

Afrika's darstellt ; später fand ich bei Purgo

Andorgo noch eine zweite Speeies mit spe-

cifisch vei'sehiedener Blatt- und Frucht-Form,

welche ich Monodora angolensis genannt

habe ; von beiden werde ich viele frische

Samen nach England senden. Orchideae

terrestres et parasiticae sind ziemlich häufig;

unter den Terrestren zeichnet sich vorzüglich

eine, wahrscheinlich dem genus Lissochilus

beizuzählende Speeies, durch fast 5 Fuss

lange breite Blätter, einen an 10— 12 Fuss
hohen Blüthenschaft, und besonders durch

eine oft l'/o Fuss lange, 20—25 grosse

rosa-farbue Blumen tragend^ Bliithen - Ähre

aus ; diese Speeies ist wahrscheinlich die

grösste und prächtigste aller bis jetzt be-

kannten terrestren Orchideen; auch von

dieser Art halte ich Wurzelstöeke zum Ver-

senden nach London bereit, um die erste

directe Gelegenheit dorthin zu benutzen ; um
die von mir soeben angegebenen riesigen

Dimensionen zu beweisen, werde ich ge-

trocknete Scapi mitsenden. Überhaupt hat

die ganze Vegetation von Golungo alto einen

wahrhaft lüesigen Character, so dass für klei-

nere, besonders einjährige Pflanzen — mit

Ausnahme von einigen Gramineis et Cype-

raceis, fast kein Platz übrig bleibt. Eine
Unibellifera, deren Blätter zugleich eines

der berühmtesten Arzneimittel der Neger

bilden, kommt als ein starker, zu Nutz-

holz dienender Baujn von 1 —-l'/j Fuss
Diamet er vor; eben so kommen unter den

zahlreichen meist bolzigen Compositis 2 Spe-

eies als starke hohe Bäume vor! Die hier

vorkommenden Artocarpeae werden fast alle

ganz neue, höchst ausgezeichnete genera

bilden, aber zugleich auch den Übergang
dieser Familie in die Moreae einer- und

Urticaceae anderseits in das klarste Licht

En.
Ein der Dorstenia nahe stehendes

IS tritt als starker holzigei-, 4 Fuss holrer

Frutex auf, zeigt im Habitus ganz eine Ficus

an, aber die receptaeula sind obconica, trun-

cata, aperta! gerade so wie bei Kosaria.
Auch unter den Sapindaceen und Combre-
taccen, vorzüglich aber unter den Legumi-
nosen .zeigen sich höchst interessante neue

Genera. Eine Polygalacee kommt als 30 bis

50 Fuss hohe, | Fuss Durchmesser haltende

Kletterpflanze vor; ich glaube, es ist eine

Zophostylis Höchst. Vom höchsten Interesse für

Phytogeographie wird die Nachricht sein, dass

ich hier eine Begonia, eine Hyperis, eine

Ottelia, eine Gnetacea, eine Balsaminea, und
zwei Cedrelaceen aufgefunden habe, durch-

gehends also Familien, welche bis jetzt im
tropischen Africa noch nicht angetroffen

waren. Noch grösseres Interesse für geo-

graphische Pflanzenkunde gewährt der Um-
stand, dass eine, oft an 6—8 Fuss lange,

hängende, parasitische Rhipsalis in den

hiesigen Hochwäldern, besonders an Adan-

sonien und Sterculien wuchernd, häutig

vorkommt, und somit beweist, dass die Cac-

teen nicht blos, wie man bisher behauptete,

in America vorkommen. Auch von dieser

Bhipsalis, welche ich Rh. aethiopica nenne,

werde ich Ihnen und Sir W. J. Hook er

lebende Exemplare senden.

Im Ganzen glaube ich in dieser Wald-
Region 2000 Speeies gesammelt zu haben,

wovon ich die aufl'allenden genera meistens

nach lebenden Exemplaren zu beschreiben

versuchte. Vale et fave.

Dr. Friedrich Welwiteh.

n.

Hochverehrter Herr und Freund.

S. Paulo de Loaiida, 10. Febr. 1858.

Als ich im September vergangenen Jahres

Ihnen einen preliminären Bericht über einige

Resultate meiner Reise im Innern des aequi-

noetialen Africa mittheilen wollte, wurde ich

durch eine langwierige Krankheit verhindert,

meinen Brief zu vollenden, sende Ihnen den-

selben aber anliegend mit diesen Zeilen, da
er einiges Erhebliche über die Vegetation

von Golungo alto und der anliegenden Berg-

Districte enthält.

Da ich mich nun etwas besser fühle, er-

laube ich mir, meiuen damals angefangenen

Bi-ief heute foi-tzusetzen, und bemerke vor-
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läufig, dass icli, in linea recta, circa 250

geogr. Meilen weit in das Innere vorge-

drungen, und das von mir besuchte Territo-

rium in 3 Regionen eintheile, I. Littoral-

und Vorberge-Region, II. Region der

primitiven geschlossenen Hoch-Wälder
(Regio montoso-sylvatica) und endlich III. Re-

gion der flachen lichten Wälder (Regio

piano - sylvatica). Die erste Region erhebt

sich bis circa 1000 Fuss, die zweite bis circa

2500, und die dritte etwa bis auf 3300 Fuss.

Ich habe von allen Regionen Höhen -Mes-

sungen gemacht, aber die Resultate noch

nicht genau berechnet, und gebe daher die

genannten Höhen nur als vorläufige an.

Diese drei Regi(jnen dehnen sich von West
gegen Ost so aus, dass die erste fast bis

80 geograph. M., die zweite bis circa 160,

und die dritte bis etwa 250 geogr. M. gegen

Osten reicht.

Über die Vegetation der Littoral - Region,

welche von Siera Leone bis zum Ausflusse

des Cuanza fast dieselbe ist, wurde in der

Niger-Flora, von Sir W. J. Hocker schon

manches Erhebliche bekannt gemacht.

Bezugs der II. Region, welche die Districte

Golungo alto und Cazengo, nebst Dembos

und theilweise auch Ambaea in sich begreift^

habe ich flüchtig in meinem Briefe vom
12. September 1857 berichtet, und somit

bleibt mir nur übiig, Ihnen über die III.

und allerinteressanteste Region Einiges mit-

zutheilen. Pungo Andongo (richtiger

Pungo ia Ndongo) bildet das Centrum dieser

dritten Region, welche, wie Sie schon aus

dem Wenigen, was ich Ihnen diesmal über

dieselbe mittheile, schnell ersehen werden,

ein eigenes africanisches Vegetations- Reich

bildet, welches ich das Reich des aequi-

noctialen africani sehen Hochlandes
nennen möchte.

Etwa 15 bis 20 geogr. Meilen von Goluugo

alto gegen Osten , verlieren sich die maje-

stätischen dunkelschattigen und, wegen mäch-

tigen Schlingpflanzen nur schwer zu diu'ch-

dringenden Hochwälder dieses Districtes, in-

dem die ^^'älder überhaupt seltner und lichter,

und meist nur von niedrigen Bäumen
gebildet werden, unter denen ein neues Genus

von Araliaceen, mit dem sonderbarsten Ha-

bitus , der häufigste ist ; der Boden ist nun

allenthalben weniger beschattet, weswegen

eine grössere Menge kleiner Pflanzenspecies

auftritt, besonders Convolvulaceen iind präch-

tige Acanthaceen ; bald erscheinen neue, in

den Urwäldern der II. Region nie gesehene

Formen, unter welchen besonders Amor-
phophallus, eine schHngende herrliche Bau-

hinia, kleine niedliche Compositen und der

Ancylanthus rubiginosus Desf., eine äusserst

niedliche strauchartige Rubiacea, die auf den

ersten Blick einer Azalea (!!) täuschend

ähnlich sieht. Wo der Boden sich zu Bei-gen

oder höheren Hügeln erhebt, treten früher

nicht vorkommende Sterculien foliis glau-

cissirais, Nathusia foliis indivisis, und eine

namhafte Anzahl von Compositen (alle mehr

oder weniger mit Sonchus verwandt), so wie

einige Helichrysum- Arten auf, die schon an

die Cap-Flora mahnen. Bald mengen sich auch

Büttneriaceeu mit grossen weissen Blumen-

Büscheln unter die Waidbäume, niedliche Ru-

biaceen und Tiliaceen (unter andern krautige

Grewia) werden immer häufiger, und eine

Thesium-artige Santalaceae verkündet wieder

die Cap-Flora; aber weit alle andern kraut-

artigen Pflanzen durch Pracht, Grösse und

Fülle der Blüthen übertreffend, ragt an allen

lichtem Waldplätzen ein Sesamum hervor,

welches, da ich viele Samen sammelte, bald

eine Zierde der europ. Gärten werden wird.

Man nähert sich nun den Fels-Partien des

Praesidiums von Pmigo Andongo, die Wälder

der Araliacea wechseln mit Pterocarpus-Wäl-

dern, und es tritt plötzlich eine ganz neue

Pflanzen- Welt, ein neues Pflanzen - geogra-

phisches Reich auf! Der Boden wird überall

felsig, mit kurzen Gräsern und Cyperaceen

bewachsen, aber in den vielen engen Schluchten

strotzt die üppigste Waldvegetation, meist aus

Leguminosen, Ficus, Nathusia 3 Species,

Apocynaceen mit grossen Blumen als Bäume,

Mimosen bald als Bäume bald als Schlinger,

mehreren asiatischen Rubiaceen in Baumform

(z. B. Hymerodyction Wallich) und einer

stattlichen neuen Monodora, M. angolensis

mihi) gebildet. Am Fusse der Felsen und

längs den vielen Bächlein wachsen 7 Species

von (Jphioglossuni, 3 Schizaca, viele andere

theils gold-staubige Filices, und ein mächtiger

Baumfarn. Unter dieser Filix arborea

(Cyathea spec.) finden sich 4 oder 5 Um-
belliferae, mehrere sonderbare Rubiaceen,

auf den fast nackten Felsen wachsen fleischige
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Euphorbien, circa 10 Species Commelyiien,
mit Habitus von Mesembryanthemum, dann

die niedlichsten Portulacaceen, Tillaeen (!)

Cyperaceae leucocephalac und in den Bächen

nebst 2 Species von P o d o s t e m m e n mit nied-

lichen Batrachospermen und Zygnemen ver-

gesellschaftet ; in stehenden AYässern er-

scheinen Ottelia, Nymphaea und 2 Apa-
nogetoma mit blauer Bliithe, wahrschein-

lich neue genera.

An leuchten Wiesen treten G Species von

Utricularia, eine Drosera, mehrere Campa-
nulaceen (LightfootiaV) ein Isoetes (ter-

restris!) und eine grosse Anzahl von kleinen

Scrophidariaceen und Leguminosen so wie

auch Erigeron - artige Compositen auf. Aber

nun V an den hohem Fels-Abhängen, was ist

jenes klebrige Gesträuch jnit beschuppten

Stängeln und blauen Blumen? Es sind

2 Species von Vellosien (!!), welche im

Vereine mit mehreren auf den dürresten

Felsen wachsenden fr u c t i c o s e n r ch i
-

deen (!!) alle Felsen von Pungo Andongo

überdecken ! Indessen sind die genannten

Pflanzen nicht die einzigen amerikanischen

Gäste dieses Territoriums; so wie man den

Gipfeln (juga altiora rupium) der Felsen-Berge

sich nähert, findet man die Abdachungen

derselben mit Fleurnia imd Sareostemma
(die das Cap B. Sp. verkünden) zugleich

auch mit einem Cactus, der eine Kllipsalis

ist, bewachsen, während an nassen Stellen

eineMusa (scapo ventricoso! saepius diametr.

5—6 ped. !!) nebst einem Diploclin ium
(Begoniaceae) und Erythroxylum spcc. sich

einfinden.

Aber mit allen diesen oft so paradoxen

Seltenheiten ist die Pracht und Mannigfaltig-

keit der Flora von Pungo Andongo noch

lange niclit erschö[)ft! Gegen 100 Species

niedlicher Cyperaccen (CJyjierus 50 Species!)

und über 100 Gramineen zieren im Vereine

mit allerliebsten Polygalaceen und Ampelideen

die niedrigeren Fluren, und während ich von

der Küste bis an die Gränzen dieser Kegion

kaum 10 Liliaceen antraf, überraschten mich

am l^ungo Andongo über 50 Species Lilia-

ceen, 4 Species Hypoxis, über 25 Orchideen

(auch eine Disa!) und die Commelynaceen

treten in solcher Menge auf, dass ganze weite

Strecken bald rosafarben, bald himmel-
blau erscheinen. Eine grosse an 6—8 Fuss

hohe Kniphofia bildet die Königin der

Liliaceen, wählend mehrere neue Genera

von Anthericum- und scillaartigen Species

nebst Chi orophy tum, und niedliche As-

paragineen gleichsam das liliacea Unter-

holz bilden. Eine Tacca und zwei Hae-
manthus nebst Crinum- Arten und einer

kleinblüthigen Narcisseae zieren die Wald-

ränder im Vereine mit einer Unzahl von

kleinen Kubiaceen mit himmelblauen oder

rosa-farbenen Blumen. Hibiscus - Arten er-

scheinen überall ; die Violariae werden durch

3 bäumchenförniige Ceranthera (eine mit

habitus von Hex aquifolium ! !) vertreten.

Eine Myricacea, mit äusserst balsamischem

Aroma, bildet ein ganz neues, nur im An-

theren-Bau mit Comptonia verwandtes Genus,

aber sie hat, wie keine andere Myricacea,

folia opposita; ich habe sie als Myro-
thamnus flabellifolius beschrieben. Pistia

und Ceratophyllum nebst einer AzoUa und

einer Marsilaea bevölkern im Vereine mit

Polygonaceen undScirpoidea die süssenWasser,

fast überall von 2— 3 Species Nymphaea (auch

Nymphaea Lotus P. et B.) begleitet, während

eine Ruppia (der R. maritima ähnlich) und

mehrere Cliarae die salzigen Stagna aus-

füllen. Unter den Schlingpflanzen dieser

Fels - Gegend zeichnen sich 2 Species von

llugonia (Liiiaceae) eine 5-g(ine Mimosa,
und mehrere Stro[)hanthus- Arten beson-

ders aus, auch Asclepiadcen sind zahlreich

und meistens Schlinger. Eine Oleacea kommt
als starker Baum vor, und bamnförmige

Eu]ihorbiaceen, Bridelia u. s. w., finden sich

allenthalben. Die Daphnoideen sind durch

eine hochrothe äusserst niedliche Gnidia,

die Proteaceae durch zwei dickköpfige Pro-

teae repräsentirt. Labiatac und Verbe-
naceae sind in grosser Anzahl allenthal-

ben, letztere und mehrere Acanthaceen meist

bäum- oder strauchförmig. Loranthaceen

schimmern häufig aus den dunkellaubigen

Baumkronen der Combretaceen, Anonaceen

kommen aber auch an Mimosen und (gegen

De Candolle's Behauptung) sehr häufig an

Ficus-Bäumen, selbst an der cultivirtcn Ficus

Carica vor; Celastrineen, Hippocra-
teaceen und Chailletien sind nicht zahl-

reich, von Myrtaeeen wurden 10, von

iMelastomen nur 13 Species, von Conna-
raceen 8, von Lythraceen 10 oder 12
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Species beobachtet; von lianuiiculaceen habe

ich 5 Species Giema tis, von Rosaceen nur

einen Kubus (apotalus!) gefunden, ein Co-

chlospernium als ziemlich starker Baum
ist allgemein verbreitet: nouli halje ich APi-
peraccen, und 2 Dorsten ien, worunter

eine Kosaria sich findet, aut'zut'üliren, die

siimmtlicli neue »Species zu sein scheinen. Die

Scrop ii u lari aceen, deren circa oD S)ie-

cies gesannnelt wurden, zieren besondeis die

(Sumpfwiesen, wo selbe mit 4 Species von

Eriospermum (Liliaceen) mit mehreren

Anthericaceen, Drosera, Disa, Corchorus und

Triumfetta- Arten vorkommen. An Sumpf-

wiesen habe ich auch eine ganz neue höcliHt

interessante M o n o c <:i t y 1 e d o n e n - F a m i 1 i e,

durch 5 Species repräsentirt, aufgefunden,

welche sich im System etwas an Centro-
1 e p i d e e n anschliesst ; ich bin fest über-

zeugt, dass diese neue Familie von allen

Phytologen als ganz originell begrüsst und

als ein Beitrag zur Ausfüllung der Lücken

angesehen werden wird, welche im nat.

System noch heutigen Tages zwischen den

wahren Cyperaceen und den Enantio-

blusten besteht. Nicht minder mannigfaltig

zeigt sich am Pungo Andongo die Crypto-

gamen- Flora, unter welcher besonders die

Fungi, und zwar vorzugsweise Polyporoidei,
A g a r i c o i d e i und S p h a e r i a c e a e äusserst

zahlreich an schönen Formen und hellen

Farben sind; ich habe circa 300 Species

beobachtet, und von den meisten instruetive

Exemplare gesammelt, die nun alle wohler-

halten in meinem Ilerbario Aiigolense aufbe-

wahrt liegen. Unter den Algen sind beson-

ders die vielen Scy ton ema- Arten merk-

würdig, welche hier, wie die Sphagna in

Europa, den schwammigen Boden für die

sogenannten Torf-PHanzcn (plantae turfosae)

bilden, und in deren dichtveifilzten Käsen die

Droseren, Utricularien, Xyris-Arten und viele

Hepaticeen und Musci zu wurzeln pflegen.

Von Muscis wurden in Allem an HO Species,

von Lichenen über 100, von Filices im

Ganzen und mit Einschluss der Insulaner

nahe an 100 Siiecies beobachtet, worunter

2 Filices arboreae, 2 Platyceria, 2 Lygodia,

3 Hymenophylla, 1 Marattia, 1 Gleichenia etc.;

Lycopodiaceen wurden selten, nur 6 Arten,

angetroffen, meistens äusserst niedliche Selagi-

nella ; noch muss ich hinsichtlich der Al"en

bemerken, dass noch 2 lÜKHlopliyceen, niimlich

2 Ilildenbraiidtiac in den Bächen zwischen

Golnngo alto und Pungo Andongo sich vor-

flnden, und zwar in solcher Älenge, dass ge-

wisse Strecken der P>äelie eine Blutfarbe oder

Purpiu'färbung annehmen.

Die pjle, mit der ich diesen Brief abzu-

fassen mich genöthigt sidi, wird die Unord-

nung in Etwas entschuldigen, welche sich

bei Anführung der einzelnen Familien noth-

wendig ergeben niusste, da ich dieselben nur

ebenso anführte, wie sie meinem Gedächtnisse

sich allmählig repi'äsentirten
; indessen erlaube

ich mir dennoch, die lloflhung auszuspi'echen,

dass diese, obgleich etwas verwirrte Aufzäh-

lung, wenigstens einen allgemeinen Begriff von

dem Reichthume und der Mannigfaltigkeit

der Flora des Innern von Africa geben

dürfte. Sobald ich mein Herbarium besser

geordnet, und die vielen bisher noch gar

nicht untersuchten Species wenigstens preli-

miuär bestimmt hallen werde, was natürlich

nur in Europa möglich ist, denke ich eine

allgemeine Übersicht sämmtlicher von mir am
Festlande und auf den nahen Inseln beob-

achteten Pflanzen nebst \\ inken über ihre

Verbreitungs- und Vertheilungs - Weise zu

geben.

über meine in Afi'ica gemachten Insecten-

Sammlungen, unter denen besonders die Co-

leoptera sehr zahlreich, aber auch die Hymen-
optera nicht vergessen sind, habe ich an

Herrn Sam. Stevens einiges Allgemeine

mitgetheilt; rüeksichtlich der Wünsche des

11. Daniel Hanbury bemerke ich, dass ich

circa IS Species Scitamineen gesammelt,

aber aus Mangel an Zeit keine Zeichnungen

von den Blüthen derselben entworfen habe
— denn ich bin ein sehr schlechter mid

langsamer Zeichner; indessen sind die meisten

Species ganz erträglieh conservirt, selbst was

die Blumen und Früchte betrifft.

Bitte mich Sir W. J. Ilooker und Herrn

R.Brown freundlichst zu empfehlen; es hat

mich lebhaft erfreut, fast alle die Prophe-

zeiungen , welche R. Br. im gefeierten Ap-

jicndix zu Tuckey's Reise, ausgesprochen,

hier in loco bestätigt zu finden; dieser Ap-

pendix war mein Evangelium

!

Es ist sehr wahr, dass ich während meines

langen Aufenthaltes im aequinoctischen Africa

viel mehr hätte leisten können, wenn ich
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nicht beständig, und beständig mit

Fiebern, Scorbiit und Dyssenterie zu kämpfen

gehabt hätte, was aber zum Theile sehr na-

türlich ist, denn ich musste in die dichtesten

Wälder eindringen, die tiefsten Schluchten

durchsuchen, und meilenweite Sumpfgegenden

langsam in brennender Sonne durchwandern,

während die gewöhnlichen Reisenden, be-

quem in stattlichen Hänge - Netzen liegend,

nur auf gebahnten Strassen hinziehen. —
Sapienti sat!

Mit der Versicherung meiner grössten

Hochachtung und Dankbarkeit, verweile ich

Ihr ergebenster Schützling

Dr. Friedrich Welwitch.

Die Methode der neuesten Forsclinngen

iitter die Gescliiclite der Pflanzenwelt.

Von Prof. Dr. Konslantiii Riller v. Eltingshaiisen.

In den Schicht- oder Flötzgesteinen, d. i.

solchen, welche durch Absatz aus Wässern

sich bildeten, findet man hin und wieder

Reste von Pflanzen eingeschlossen, zumeist

blattartigc Theile, aber auch ganze Zweige,

Blüthen- und Fruchtstände, dann sehr feine

zarte Theile, wie einzelne Blüthen, Samen,

Früchtchen u. s. w.; forner Holztrümmer,

deren Struetur nicht selten so vollkommen

erhalten ist, dass man sogar ihren anatomischen

Bau genau, untersuchen kann. Diese Re.ste

sind die Fundamente, auf welche sich die

Geschichte der Pflanzenwelt stützt ; sie sind

die wohl verwahrten Buchstaben, mit welchen

die Natur die Veränderungen in der Ge-

staltung der Pflanzenwelt andeutet. In den

ältesten Felsen der Grauwacken - Formation

findet man immer nur die ältesten Gewächs-

formen, in den jüngsten Sedimentgesteinen

stets nur die jüngsten Pflanzenformen, kurz

es gilt als Gesetz, dass die in irgend einem

Gestein , z. B. einem Kalkstein, Sandstein,

Mergel oder Schiefer eingeschlossenen vege-

tabilischen Reste stets solchen Pflanzen an-

gehörten, die zu jenen Zeiten lebten, als sich

diese Gesteine selbst in den Gewässern ge-

bildet haben.

Aus diesen Schriftzügen der Natur schöpfen

f folgende Weise Erkenntnisse. Erstens

direct, durch die Bestimmung der fossilen

Pflanzen, für welche wir zunächst die Stelle,

welche sie im System einnehmen, anzugeben

haben, und durch die Bezeichnung jener

Pflanzen der Gegenwart, welche mit den

fossilen entweder gleichartig, oder am meisten

ähnlich sind. Die unmittelbare Bestimmung

ist nur dann brauchbar, wenn sie sich auf

die genaue umfassende Vergleichung der

Reste mit den Gebilden der jetzigen Vege-

tation gründet. Blosse Benennungen von Fos-

silien, muthmassliche oder völlig unbegründ-

bare Bestimmungen haben für die Wissen-

schaft theils keinen, theils nur einen sehr

untergeordneten Werth. Die directe Unter-

suchung der fossilen Pflanzenreste lieferte

allein schon viele höchst wichtige positive

Erkenntnisse, z. B. dass die Pflanzen der

ältesten Perioden vorherrschend zu den Ako-

tyledonen gehören, also zu den einfachsten,

am niedrigsten organisirten Gewächsen ; dass

sich diese älteren Floren durch Armuth an

Arten, durch ihre fast völlige Gleichförmigkeit

an den verschiedensten Orten, wo man sie

untersuchen konnte, auszeichnen; dass die

Dikotyledonen, also die höher organisirten

Pflanzengebilde, erst in der Kreide])eriode

auftreten und zwar in höchst eigenthünilichen

Formen ; dass der Character der darauf fol-

genden Eocenflora mit dem der gegenwär-

tigen Neuholländischen Vegetation eine auf-

fallende Übereinstimmung zeigt u. s. w.

Wir können aber auch werthvolle Erkennt-

nisse über die vorweltliche Flora auf in-

directem Wege schöpfen, d. i. mittelbar,

durch Schlüsse von den Vegetationsbedin-

gungen der jetzt lebenden Pflanzen auf die

der analogen Fossilien; also vorzugsweise auf

die klimatischen Verhältnisse, dann auf die

Beschaflenheit des Standortes. So kann nach

den Fossilresten von gewissen Palmen, baum-

artigen Farn, Cycadeen und anderen gegen-

wärtig nur im heissen Klima vegetirenden

Gewächsen in den älteren Felsen Europa's

auf ein einstiges tropisches Klimn, hingegen

aus den Resten von Buchen, Birken, Pappeln,

Rüstern und gewissen Eichen in den jüngsten

Gesteinen auf ein gemässigtes oder höchstens

wärmeres gemässigtes Klima in späterer Zeit

geschlossen werden. Auf gleiche Weise ist

es erlaubt, Schlüsse auf die Beschaffenheit

des Wohnortes der vorweltlichen Pflanzen zu

ziehen ; doch muss ausdrücklich hervora-e-
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